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Der unterste der fünf Haiiptwilerweiher. La plus bas des cinq étang,s de Hauptwil en Thurgovie.
Phot. Hans Gross, St. Fklen.

Bon fcen 3een im fyurgauifdjen Xanofc^aftebtU)
„O Thurgau, du Heimat, wie bist du so schön!"

Als ziemlich flaches und weitgespanntes Hügelland, ohne eigentliche Berge, romantische

Schluchten, Gletscher und Alpen, scheint dem oberflächlichen Beobachter
die thurgauische Heimat reichlich bescheiden, reizlos, schlicht und ohne verblüffende

Ueberraschungen. Es gibt sogar nicht wenige Thurgauer selbst, die zu diesem
Urteil kommen. Und doch ist sie nicht jeglichen Reizes bar. Hans Schmid, der
unübertroffene Schilderer heimischer Lande, vergleicht in einer seiner trefflichsten
Plaudereien (Jubiläumsschrift 1932) über eine Fahrt auf dem Untersee diesen
mit einer „lieben, stillen Frau". Dieses feine Urteil darf ohne jede Uebertreibung
sicher auch auf das ganze, grosse, grüne Dreieck zwischen Hörnli-Horn-Paradies
übertragen werden. Der ganze Thurgau ist als Heimat auch eine so „liebe, stille
Frau" mit unendlich viel kleinen, unauffälligen Schönheiten und Lieblichkeiten,
oft verborgen, nur dem verstehenden Blick erreichbar und dem warmen Heimatgefühl

offen.

Zu den mit Recht bevorzugten Teilen des Thurgaus gehören unstreitig die
Uferpartien unserer Seen. Eine grössere Wasserfläche bringt immer ein wohltuendes
Moment der Ruhe, der Weite, der Färbung und des Geheimnisvollen in eine
Landschaft. Ich verweise auf die Verbesserung des Bildes einsamer Gegenden durch
künstliche Stauseen. Sie ist es ja gerade, die uns mit dem menschlichen Eingriff
in die Natur wenigstens einigermassen versöhnt. Und da hat es der liebe Gott
wirklich gut gemeint mit den Thurgauern; denn von Stein a. Rh. bis Ermatingen
und von Kreuzungen bis Rorschach ist dem Thurgau so viel und so reicher See-

anstoss beschert, dass jeder auf seine Rechnung kommen kann, der Seelandschaften
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?>>ol, tlan» UrosL, St, ?i<Ien,

Von den Seen im thurgauischen Z^sndschaftsbild
„0 IKurgctu, clu tleiuutt, wi« bist <tu so sotlün!"

^4Is xismlieb kiaebss unä wsitgsspauuts» Lügsiiauä, «Kus eigeutiiebs Lerge, roman-
tisebs LcbiueKtsu, Listscbsr unä ^Ipen, sebsint äsm obsrkiäekiiebsn LsobaeKtsr
äie tkurgauiseks Lsimat rsicklick besebeiäeu, reixios, sebliebt unci obne vsrbiük-
keuäe Lebsrrasebuugsn, Ls gibt ««gar niebt wenige Iburgausr selbst, ciie xn ciiesein

Lrteii Kommen. Lncl cloeb ist sis niebt zeglieksu Lsixss Kar, Lau« LeKmici, cier

nnübsrtrokkene LeKiiäersr beimiseber Lancie, vergisiebt in sinsr seiner trekkiieksteu
Llauäereisu (äubiiäumssebrikt 1932) über eine Labrt auk äem Lntsrsee äisssn
mit sinsr „iisbsn, «tiiisn Lrau". Lissss keine Lrtsii äark obns zecle Lsbertrsibnng
siebsr aueb auk äas ganxe, grosse, grüne LrsieeK xwiseken Lörnli-Lorn-Laraäies
übertragen wsräen, Lsr ganxs ?Knrgau ist ais Lsimat aneb sins so „iisbe, stiiis
Lran" mit nnsnäiieb viel Kleinen, unaukkäiiigsn LeKönKeitsn nnä LisbiieKKsitsn,
okt verborgen, nnr äem verstekeuäen LiieK srrsiebbar nnä äsm warmsn Lsimat-
geküKI okksn,

^u äsn mit Lsebt bsvorxngtsn ?siisn äs» IKnrgans geboren unstreitig äis Lker-
Partien unserer Leen. Lins grösssrs WasserkläcKs dringt immsr sin wobitusnciss
Nomsut äer Luke, äer Weite, äer Lärbuug unä äes tisbeimuisvoiien in eine K,anä-
«ekakt. lek vsrwsiss auk äis Vsrbssssrung äes Liiäss einsamer (Zegsuäeu äureb
Küustiiebs Ltausssu, Lis ist ss za geracls, clis uns mit äsm msnseKIiebsn Lingrikk
in äie IVatur wenigstens einigermassen versökut. Luä äa Kat ss äer liebe Oott
wirkiieb gut gemeiut mit äeu ^Kurgauern; äenn von Ltein a, LK, bis Lrmatingen
unä vou Lreuxiingsn bis Lorsebaeb ist äem ?burgau so viel unä so reieber Les-
anstoss bssebsrt, äass iscler auk ssins Lsebnung Kommsu Kanu, äer Leeianäsebaktsu



Aussicht von Klingenzeil am l'ntersee.
de Constance.

Vue sur le village de Klingenzell, partie inférieure, du Lac
Phot. Max BurkharxJt. Arhon.
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Inset Werd am Etuie des Untersees. L'ile de Werd près de Stein jr le Rhin.
Phot. Max Burkliardt, Arbon.

19

cle Oonstänce, ?>,„>, Xlcix I!urKN!>r<N, ,Vr>n,n,

Insel >VerlI »m Sncle lies vntersees. !/!>« <Ie >VercI ge Stein
?>><>>, ici»x



I >

%

* -li

Am Hasensee. Petit lac aux rives mareeageuses près de Frauenfeld.
Phot. Oskar Huber, Frauenfeld.

schätzt und liebt.
Eignet dem Untersee

mit den schmalen,

gut übersehbaren

Armen, mit
seinen Burgen, Schlössern,

Ruinen und
Klöstern, seinen
schmucken Dörfern
und verträumten
Städtchen die
Lieblichkeit, so ist der
Obersee dafür
großzügig in seinen weiten

Horizonten und
gewaltigen Ausmassen,

mit seiner
Erdkrümmunghöhe in
.Seemitte, die die
untern Teile der
Ufergebäude im

Schwabenland und im Oesterreichisehen drüben bis an die Dächer verschwinden lässt in
der Sicht. Nicht umsonst heisst der Obersee das „Schwäbische Meer". Er gibt wahrhaftig

oft genug die Illusion des Meeres. Gehört eine Dampferfahrt auf dem Untersee

und Rhein zum schönsten, was man im Lenz, im strahlenden Sommer oder im
bunten Herbst haben kann in der Ostschweiz — ich habe wenigstens diesen Genuss

noch nie restlos ausgekostet, und es zieht mich immer wieder auf Strom und See —,
so erweckt der mächtige Fjord des Obersees dafür die Sehnsucht nach den Weiten
des Meeres. Es ist mir ein unvergessliches Erinnern, wie ich Augenzeuge sein durfte,
als eine braune Tochter Singapores auf der Seeterrasse des Hafenbahnhofes
Rorschach vor bitteren Heimwehtränen keinen Bissen der Mahlzeit herunterbrachte
angesichts der meervortäuschenden Weite der Bodenseeflut.

Immer, wenn man über den Seerücken kommt, jenen langen Höhenzug voll mächtiger

Wälder, der gleich nach Romanshorn anhebt und sich bis an den Rhein bei
Diessenhofen hinunterzieht, tun sich auf der Sichtkante seewärts so prächtige Bilder
auf, dass man sie ruhig zu den reizvollsten in alemannischen Landen zählen darf.
Die Delegierten und Gäste jener Schweiz. Heimatschutztagung in Frauenfeld vor
etwa zehn Jahren erinnern sich sicher mit mir noch gern der Ueberraschung, als
sie mit den vielen Wagen über den Berg gefahren kamen und dort im Eichhölzli
ob Steckborn, von fröhlichen Trachtenmaitli bewillkommt und geführt, an der
Strassenkehre standen, wo sich „schlagartig" die prächtige Sicht über den stillen
Untersee auftut, aufs Städtchen Steckborn, über die baumversteckten Dörfer und
hinüber in die dunklen Wälder der badischen Nachbarschaft. Namentlich unsere
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sobätxt unä iisdt.
Ligust äsm Lntsr-
sss mit äsu sebma-
isu, gut übsrssdba-
rsn ^rmsn, mit ssi-
neu Lurgsu, Leblos-

ssru, Luiusu uuä
Llöstsru, ssiusn
sedmueksn Lörksrn
nuä vsrträumten
Ltäätebsu äis Lisi)-
lieKKsit, so ist äsr
Obsrses äakür grolL
xügig iu ssiusu wsi-
tsu Lorixoutsu unä
gswaltigsu ^usmas-
«su, mit ssiusr Lrcl-
KrümmungKöbs in
,8ssmitts, äie äis un-
tsrn ?siis äsr Lker-
gsbäuäs im Lebwa-

bsulauä uuä im Usstsrr«i«Kiseb«u ärüben bis nn äis Oäebsr versekvvinäen lässt in
äsr LieKt. IVieKt nmsonst Keisst äsr Obersse äas „LeKwäbisebe Nssr". Lr gibt wabr-
Kaktig okt genug äie liiusiou äes IVIeeres, Oebört eins Lampkerkabrt auk äem Unter-
sss uuä Lbsiu xum seböustsu, was mau im Lenx, im strablsnäsu Lommsr «äsr im
buutsu Herbst Kabsu Kanu in äsr OstseKweix — ieb Kabe wenigstens äissen Leuns«
u««K uis rsstlos ausgskostst, unä ss xiskt miek immsr wisäsr auk Ltrom uuä Lss —.
so ervvsekt äsr mäebtigs Lzorä äss Obsrssss äakür äis Lsbnsuebt naeb äen Weiten
äes IVlssrss. Ls ist mir sin unvsrgssslicbes Lriuusrn, wie ieb ^ugeuxsuge ssiu äurkt«.
als «lue brauus ?oebtsr Liugavorss auk äsr Lsstsrrasss äes LakeubaKubokss Lor-
sebaeb vor bitteren Leiirnvsbträueu Ksiusu Lisssu äsr NaKIxeit Ksruntsrbraebts
augesiebt« äer mservortäusekeuäsn Weite äsr Loäsussskiut.

Immsr, wsnn man übsr äeu LserüeKsu Kommt, isusn langen LöKsnxng voli mäek-
tigsr Wäläer, äsr gisiek uaek Lomansborn aub«bt uuä sieb bis au äen Lbsin bei

LissssnKoteu biuuntsrxisbt, tuu sieb auk äsr LiebtKaute sss« ärts so nräebtige Liiäsr
auk, äass mau sis rubig xu äsu rsixvoilstsu in alsmauuissbsu Lauäsu xäblsu äark,
Lis Lsisgisrtsu unä Lästs zsusr Lebwsix. Lsimatsebutxtagung iu Lrausuksiä vor
etwa xsbu äabrsu sriuusru sieb siebsr mit mir uoeb gsru äsr Leberrasebuug, als
«is mit äeu vielen Wagsu übsr äsu Lsrg gskakrsu Kamen uuä ä«rt im LieKKöixii
ob LtseKborn, vou krökiiekeu ?ra«Kteumaitli bewiilkommt unä gskükrt, an äsr
LtrassenKsKrs «tanäen, wo «ieb „seKIagartig" äie präektigs LieKt übsr äsn «tiilsn
Luterses auktut, auks LtääteKsn LtseKborn, übsr äis baumvsrstsektsu Lörker uuä
binüber iu äis äunkien Wäläer äer baäisekeu i^aekbarsekakt. I^amentiieb unsere
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Mammern im Blüteiiklekl. — Mammem au temps de la floraison. Phot. Max Burkiiardt. Arbon.
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Aussieht von der Eisenibahinbrücke Bernrain über den westlichen Bodensee und Kreuzungen.
pri,se du viaduc près de Bernrain sur Kreuzungen et le Lac de Constance. Phot. Max Burkhardt,

- Vue
Arbon.
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welschen Gäste konnten sich kaum genugtun in Ausrufen ehrlichsten Entzückens.
Solche Punkte gibt es noch manche, beispielsweise oberhalb Eschenz, auf Klingen-
zell und Freudenfels, auf Ruine Neuburg, auf Eugensberg, Sandegg, Salenstein,
Arenenberg, auf der Strasse zwischen Tägerwilen und Triboltingen, von der
Bahnhofbrücke zu Bernrain usw. Sie sind lange nicht genug bekannt, auch im Thurgau
nicht. Es ist bei uns, wie anderswo: In München, Rom, an der Riviera, im Tirol, in
Venedig, weiss mancher besser Bescheid, als im eigenen Heimatkanton, und meint,
nur der Rhein bei Bingen, die Dolomiten, Wien usw., seien richtige Reiseziele, während

bei etwas gutem Willen, mehr Heimatsinn und weniger Missachtung des

Heimischen so prächtige Landschaftsbilder und schöne Punkte in Spaziergangsnähe

zu bewundern wären, dass man der Fremde fast ganz entraten könnte. Es ist
mir schon oft begegnet, dass mir währschafte Thurgauer nach einem Lichtbildervortrag

über die thurgauische Heimat offen erklärten, sie hätten nie geglaubt, dass

es im Thurgau so reizende Partien gebe; erst das Bild habe ihnen die Augen geöffnet.
Unter- und Obersee sind von berufener Seite so oft und eindringlich geschildert
worden, „denn Sänger und Maler wissen es und es wissens viel andere Leut", dass
ich mich ruhig auch noch anderen, fast ganz unbekannten Seen zuwenden darf.
Das sind die drei anmutigen, stillen Becken des Steinegger-, Hasen- und Nuss-
baumersees in der einsamen Talsenkung zwischen der Neunfornerhöhe und dem

Stammheimerberg. Gerade weil sie etwas abseits des Verkehrs spiegeln, sind sie

ziemlich unversehrt, unverbaut und darum gut geblieben. Ein Teil ihres Gebietes
ist sogar Naturschutzgebiet geworden. Es mangelt den Dreien natürlich an Grösse,

Berühmtheit und pittoresken Ufern. Allein, gerade dieses ruhige Abseitssein ergibt
viele hübsche Ausschnitte, und die drei Seen beleben wie dunkle Augen das
melancholische Bild jenes Tales und damit der thurgauischen Heimat aufs lieblichste.
Wären sie nicht schon dort, man müsste sie fast künstlich schaffen. Die einsame
Ruine Helfenberg am Steineggersee hilft mit, das Schaubild der Ruhe zu
vervollständigen.

Und noch ein merkwürdig verträumtes Seelein grünt im hintern Thurgau in jenem
sonderbaren Doppeltal hinter dem Haselberg, das als Wasserscheide zwischen
Turbental und Bichelsee das Züribiet mit dem Tannzapfenland verbindet. Das ist
der sagenhafte Bichelsee, aus dessen Tiefe noch zu gewissen Zeiten sichtbar, die

Kronen eines versunkenen Eichenwaldes heraufragen. Von allen Waldhöhen der

Umgebung blickt das Auge mit Genugtuung und Freude in das seltsame, kleine
Gewässer, das die stille Gegend so anmutig macht. Selbst das neuerdings erstandene
Strandbad am Südufer kann den Eindruck des Geheimnisvollen und Seltsamen

nicht ganz verwischen; und es ist auch gut so.

Wenn ich vollständig sein will, muss ich gerechterweise auch noch auf die

fünf Hauptwilerweiher hinweisen. Sie sind im Thurgau ebenfalls nur wenig-

bekannt, trotzdem ihre Wasserfläche diejenige des Bichelsees übertrifft. Stufen-
massig in die stark hügelige und waldige Gegend zwischen Hauptwil und Gottshaus

eingebettet, verschönern sie mit ihrem Seerosenbestand und dem vielen Wasser-
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weiseben Lästs Konnten sieb Kanin gsnugtuu in ^usruksu sbriiebstsu LntxüeKsu«.
Soiebs LunKt« gibt es noek maucks, bsispislswsise oberbalb Lsebenx, auk Liiugsu-
«eil nnä Lreucisuksis, auk Luine iVsuburg, auk Lugensbsrg, Sanäsgg, Laisustsiu,
^rsusubsrg, auk äer Strasse xwisebsn lägsrwiisn unä Lriboitingsn, von äer Labn-
KokbrüeKs xu Lernrain usw. Lie sinä lange niebt genug bskaunt, aneb irn ?Kurgan
uiebt. Ls ist bei nus, wie anäersw«; in NüneKen, Loin, an äer Liviera, irn ?iroi, in
Veneäig, weiss inaueber besser Lesebeiä, als iin eigenen LeiruatKanton, unä ineiut.
nnr äer LKsin Kei Liugen, äie Lolomiten, Wien usw., seieu riebtige Leisexieie, wäk-
reuci Kei etwas guteru Willen, inekr Leimatsiuu uuä weniger NissaeKtung äes

iisimiseksu so praektige LanäseKaktsbiiäer uuä seböus LuuKte in Lpaxisrgangs-
näbe xn bewuuäeru wäreu, äass rnan cier Lreinäe kast ganx entratsn Könnte. Ls ist
inir sebon okt begegnet, äass mir wäbrsebakte ?Kurgauer naeb einein lücktbiiäer-
Vortrag übsr äie tburgauiseke Leirnat okken erklärten, sie Kättsu uie geglaubt, äass

es iiu ?Kurgau so reixeuäe Lartien gebe; erst äas Liici Kabe ibnen ciie ^ugen geökknet.
Lutsr- uuä (Iberses siuä vou berukensr Leite so okt uuä einäringiieb gssebiiäert
worcieu, „äenn Länger unä Naier wissen ss unä es wisssus vis! anäsrs I^sut", äass
ieb luicb rubig aueb noek anclersn, kast ganx unbekannten Leen xnwenäen äark.
Las sinä äis ärsi anmutigen, stillen LeeKeu äe« Lteinsgger-, Lasen- nnä IVuss-
Iiaumersess iu äsr einsamen lalssnkung xwiseben äer >iennkornerköke unä ciem

LtammKeimerKerg. Leraäs wsii sis stwas abseits äss VsrKebrs spiegein, «iuä «is

xismiieb uuver«ekrt, unverbaut uuä clarum gut geblieben. Lin ?eii ibre« Lsbistss
ist sogar IVaturseKutxgebiet geworäsu. Ls mangeit äen Lreien natüriieb an Lrösse,
LerüKmtKeit unä pittoresken Lkern. Allein, gsraäe äieses rnkige ^bseitsseiu ergibt
visis bübsebe ^cissebnitte, nncl clie cirei Leen beleben wie äunkie .^ugeu äas melau-
ebolisebe Liiä .jenes l'ales unci äamit äer tburgauisebeu Leimat auks lisbliebste.
Wären sis niebt «ebon äort, man müsste »ie kast KüustiieK sekakksn. Lie einsame
Luius Leiksnbsrg am Lteineggvrses Kiikt mit, äa« LeKauKilci äer Luke xu vervoiL
«läuciigen.

Lnä uoeb siu msrkwürciig vsrträuintes Lssiein grünt im bintsrn Iburgau iu jsnsm
«oncisrbarsu Loppeltal binter äsm Laselberg, äas als WasserseKeicis xwiseksn

lurbsutai nnci LieKelses äas ^üribiet mit äem lannxapkenianä verbinäst. Las ist
äer sagsubakts Licbsisss, aus äesssu ?ieks uoeb xu gswisseu leiten siebtbar, äie

Lroneu eine» versunkenen LieKenwaicles Keraukragsn. Von allsu WalciKöKsu äsr

Lmgsbuug diiekt äa« ^ugs mit Genugtuung unä Lrenä« in äa« ssitsams, Kleine

Lswässsr, äas äis stiiis (isgsnci so anmutig maebt. Leibst äa« nsusrciings sr«tanäsne
Ltranäbaci am Lüäuksr Kaun äsu LinärueK ciss Oebeiinnisvoiien nnä Seltsamen

niebt ganx verwiseben; uuä ss ist aueb gut so,

Wsnn ieb vollstänäig ssin will, mu«s ieb gsrsebtsrwsi«s aueb uoeb auk äie

tunk LauptwilerweiKsr Kiuwei«sn, Sis siuä im ?Kurgau ebeukail« nur wsuig
KsKauut, trotxäsm ibr« Wasssrkläebs äiejeuige äe« Liebsisees übsrtrikkt. Stuten-
mässig iu äie stark Kügeligs uuä waiäig« Legeuä xwisebsn Lanptwii unä Lottsbaus

eiugsbsttst, vsrseköneru sie mit ibrem Seerosenbestanä nnä äsm vieisu Wasser-
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Der Bodensee gliinzt meerweit.
rappelle la mer.

fois, le Lac de Constance nous
Phot. Max Burkhardt, Arbon.
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Gute Uierpai-tie bei
de confiervation.

Rive du Lac de Constance en bon état
Phot. Max Burkhardt, Arbon.
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Motiv am Bichelsee.
Zurich.

Petit lac sur la frontière des cantons de Thurgovie et de
Phot. Oskar Huber, Frauenfeld.

geflügel jene
Grenzgebiete aufs feinste.
Nicht umsonst
haben sie dem bekannten

Maler Th. Meyer
oft Motive zu sehr
guten Bildern geboten.

Bis vor wenigen
Jahren, da die Mode

des Strandbadens

und der
Wochenendhäuschen

aufkam, blieben
unsere Seen fast
unangetastet in ihrer
natürlichen
Urwüchsigkeit und
Schönheit. — Der
Strand war unbegehrt

wegen des

Bodenfrasses durch
Wellenschlag. Ausser der sommerlichen Badezeit verirrten sich neben Fischern
und Zöllnern an der Grenze wenig Leute in diese damals noch wenig geschätzten
Teile unserer Heimat. Seit aber der Zug zum Wasser einsetzte, und damit die
Schönheiten der Seeufer recht eigentlich entdeckt und gewürdigt wurden, änderte
sich alles. Die abgelegensten, früher fast wertlosen Winkel erhielten auf einmal
ungeahnten Wert, und mancher Anstösser hat mit dem Verkauf von Strandboden
ein ganz unerwartetes Geschäft gemacht. Badehäuschen erstanden über Nacht,
wie Pilze im feuchten Frühherbst. Nicht restlos beglückend für den Heimatfreund!

Ein nettes Häuschen in guten Formen und Farben kann den einsamen Seestrand
recht hübsch und malerisch gestalten. Wir haben solche an beiden grossen Seen,

leider aber auch viele andere, die stören in Form und Zahl. Unsere thurgauische
Regierung sah sich gezwungen, sich nicht nur der Strandwege anzunehmen, sie
durch jährliche Kredite fördernd und schützend, sondern auch die Bewilligung
zur Aufstellung neuer Strandhäuschen von der Einsendung und Begutachtung der
Pläne abhängig zu machen. Wir Heimatschützler sind dankbar für diese Hilfe
und Unterstützung unserer Arbeit. Manche Geschmacklosigkeit und Verhunzung
besten Strandgebietes konnte so verhütet werden. So kommt es, dass wir
glücklicherweise noch relativ ausgedehnte gute Uferpartien haben trotz der
Badehäuschenseuche, z. B. unterhalb der pappelumstandenen Glarisegg, bei Mammern, oberhalb

Ermatingen und dann aber namentlich vom Spital Münsterlingen bis Uttwil
hinauf, am Obersee. In Güttingen hat der Staat Thurgau gezeigt, wie man mit
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geliügei iene (lreux-
gebiete auls leinst«,
i^'ickt umsonst K»-
bon sie clem bekann-
ten iVlaler IK.Never
«lt .>iotivs xn sebr
guten Liiclern gebo-
ten.

Li« vor wenigen
.labren, cia clie IVI«-

cie cie« 8trauäba-
clen« unci cler Wo-
ekeuenäbäuseben
aulkam, blieben nn-
sere Leen last uu-
angetastet iu ibre,'
natüriiebeu Lr-
wüebsigkeit nncl
8eKönKeit. — Ler
Strancl war uube-
gekrt wegen cle»

öoäeukrasse« äurek
XVellenseKlag. Ausser cier sömmerlieken Laäexsit verirrten «iek neben Lisebern
unci ^ölinsrn an äsr Lrenxs wenig Leute iu äiese äamai« uoeb weuig gesebätxten
I^eiie uuserer Leimat. 3eit aber äer Zug xum Wasser eiusetxte, nnä äamit äie
8eKvuKsiteu äer Leeuter reebt eigsutiick eutäeekt uuä gewüräigt wuräeu, änäsrte
sieb aiiss. Lie abgelegensten, lrüker last wertlosen Winkel erbieiten aul einmal
uugeabnten Wert, unä maneksr ^nstösser bat mit äem VsrKaul vou Ltranäboclen
ein ganx unerwartetes Lesebält gsmaebt. LaäsKänseben erstanäeu über I^aebt,
wie Liixe im IsueKtsu Lrübberbst, IViebt restlos bsgiüekenä lür clen Leimatlrsunä!

lun uettes Läuscbsu in guten Lormen uuä Larbeu Kanu äeu einsamen sesstranci
reebt büdseb unä maieriscb gestalteu. Wir baben solebe au beiäeu grossen Leen,

ieicler aber aueb viele auäere, äie störeu iu Lorm unä /?abl. Lnsere tbnrgauisebe
Lsgieruug sab sieb gexwuugeu, sieb nicbt uur äsr Ltranclwegs anxuuebmsu, sie
äureb iäkrlieke Lreäits löräsruä uuä sebütxsnä, soncleru aueb äie Lewiiiiguug
xur ^ulstslluug ueuer LtrauäKäusebeu vou äer Linsenäung uuä Lsgutaebtnng äer
Lläue abbäugig xu maeben. Wir Leimatsebütxler sinä äaukbar lür äiese Liilc>
uuä Lntsrstütxuug uuserer Arbeit. Nauebe LesebmaeKiosigKeit uuä Verbunxung
besten Ltranägebietss Konnte so verbätet werclen. 80 Kommt es, äass wir glüek-
iieberwsiss uoeb relativ ausgeclebute gute Llsrvartisu Kaden trotx äer Laäebäus-
ebeuseuebe, x. L. unterbalb äer navvslumstauäsnsu Llarisegg, bei Nammsru, «ber-
Kaib Lrmatiugsu uuä äauu aber uamsntiieb vom 8r>ital Nüustsriingsu bis Lttwii
binaul, am Obersee, In Lüttingsn bat äer 8taat LKurgau gsxsigt, wie mau mit
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Strand südöstlich Arbon. — Rive du Lac de Constance près d'Arbon. Phot. Max Burkbardt, Arbon.
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strandlinienfolgenden Naturmauern, die das zerstörende Gewell wirksam
auffangen, ausser mit Schilfbepflanzung und Hohlkehlenmauern das Ufer vorbildlich
schützen kann. Wir freuen uns dieser guten Strandteile sehr. Sie sind noch Natur
und unverkünstelt, mit malerischen Baumbeständen, wo der See ungestört sein
uraltes Lied rauschen kann in möglichster Unberührtheit. Sie gehören zum
Reizvollsten unserer Heimat.
Seit Rohöl Verwendung findet in der Schiffahrt, hat sich eine neue Sorge eingestellt
für die Freunde unserer befahrenen Seen. Die Seeoberfläche ist oft strichweise mit
einer zähen, schillernden und übelriechenden Oelschicht überzogen. Wie sich das

auswirkt nach allen Kanten, sind wir daran, untersuchen und schildern zu lassen

von Fachleuten in einer aufklärenden Broschüre. Sie soll zum Aufsehen mahnen
und unsern Behörden das notwendige Tatsachenmaterial in die Hand geben, um
auch auf diesem, leider sehr anrüchigen Gebiete, Wandel und Besserung zu schaffen

auf gesetzlicher Grundlage.
Wenn diese Ausführungen samt den Bildern möglichst viele Leser unserer
Zeitschrift veranlassen, den Schönheiten und der Pagenart unserer thurgauischen Seen

wieder etwas mehr Aufmerksamkeit und Liebe zuzuwenden, z. B. zur berühmten Zeit
der Baumblüte, so wird das niemanden mehr freuen als ihren Verfasser.

H. Gremminger-Straub, im Weyerhüsli, Amrisrvil.

(Befäljrfcungett
Bergbahnen! Bergbahnen! Bergbahnen!
Es gibt wieder eine Bergbahn, die Geld abwirft, haufenweise, wie man sagt, die Farsennbahn nämlich,

bei der sich die Nähe des Fremdenortes Davos und die einzig schöne Skiabfahrt vereint haben,
um dieses Wunder fertig zu bringen. Vergessen sind auf einmal alle Bergbahnen, in die so viel
schönes, schönes Schweizergeld auf Nimmerwiedersehn verlocht worden ist, die Ersparnisse kleiner
Leute zum Teil, die dem Entschwundenen mit feuchten Augen nachsehen, diesem Vampirgeld, das
nicht nur für sich der Hülle zurollt, sondern auch immer noch anderes nach sich zieht, ..damit
das erste nicht ganz verloren gehe".
Mit jeder Nachricht über die Erfolge von Parsenn steigt das Gründungsfieber, geschürt von den
Baufirmen und von den Hoteliers, von denen jeder gern extra sein Parsenn haben möchte.
Also vernehmen wir eine kleine Auslese; wir sind ja überzeugt, dass der eine oder andere unserer
Leser noch viel mehr weiss, als wir selber wissen.
In Kriens hat man vor ein paar Wochen eine Versammlung einberufen, um die Frage zu erörtern:
Standseilbahn oder Schwebebahn auf die Krienseregg, einen Berg, der boshafterweise im
schweizerischen geographischen Lexikon gar nicht angeführt ist. Dieses Entweder-Oder ist natürlich
viel verlockender als ein einfaches Ja oder Nein, weil man dabei das schlichte Nein gar so leicht
vergessen kann. Einleitend sagte man zwar, man habe auch hier mit der Gegnerschaft des Heimatschutz

zu rechnen; „diesem rücksichtsvoll Bechnung zu tragen, ist eine wichtige Voraussetzung
für die Sympathie weiter Kreise zu diesem Unternehmen". Nun haben wir die Pläne nicht gesehen,
aber aus den Zeitungsberichten hat uns immerhin einiges stutzig gemacht. Die Bahn soll also nicht
in erster Linie für die Fremden gebaut werden, heisst es, sondern für die Krienser und ihre Nachbarn

von Luzern, im Winter den Sportlern, im Sommer den Bergwanderern und nicht zuletzt auch
dem Holz- und Streuetransport (damit auch die Bauern dafür gewonnen werden). Wie man aber
damit eine jährliche Mindestbeförderung von 55,000 Personen erreichen will, die man für den
lohnenden Betrieb einer Schwebebahn, oder von 77,800 Personen, die man für den Betrieb einer
Standseilbahn errechnet hat, bleibt doch etwas rätselhaft. In der Aussprache wurde betont, dass an
der Verschönerung der Gegend durch einen Bergbahnbau sehr zu zweifeln sei und dass sich das
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strauclliuisulolgenclsn IVäturiuauern, äis äas xerstörencle Lewell wirksam auk-

längen, ausser rnit Leiriilbeplianxung unci lloKIKelilsnmaueru üas Iller vorbiiciiieli
seüütxeu Kann, Wir treuen uns clieser guleu Ltranclteiie sebr. Lie sinci noeü IXatur
uuci unverküusteit, init malsriseksu Laumbestänclen, wo cier Les ungestört «sin
uraltes Insct ranseken Kann in möglieüster LnberülirlKeit. Lie geboren xum Lei«-
vollsten nnssrer Heimat.
Seit Loböl Verwenclung linclet in cier Lebiltabrt, K«t sieb eine neue Lorgs eingestellt
tür ciis Lrenucle uussror bslabrensu Lseu, Oie LeeoKerlläebe ist olt «triebwsiss init
sinsr xäbeu, sebiiierucieu uncl übeirieebencisu Oeisebiebt übsrxogsn, Wis sicb cias

auswirkt nacb allsn Kanten, sincl wir claran, untsrsucbsn uncl scbilclsrn xn lassen

von Lacblsutsn in einer aufklärenden Lroscbürs, Lie soii xrun ^ulseben mabnen
uucl uussrn Lsbörclen clas notwenclige l'atsacksnmaterial in 6ie Lanci geben, uu>

aueb aul cliessiu, lsiclsr sslir anrüobigen (lsdiete, Wancisi uncl Lessernng xu scbal-
lsu aul gesetxlieber Lruucliage.
Wenn ciisss ^uslübrungeu «ami clsn Lilclern möglichst visis I>ss«r uussrer Zeit-
scbrilt veranlassen, clen Lcbönbeiten cinci cler Ligenart unserer tbnrgauiscben Leen
wiecier etwas mebr .^ulmerksamkeit nnci lüebe xnxuwenclen, x, L. xur berndmteu ^eit
cler Laumblüte, so wircl clas niemaucteu mebr lreneu als ikreu Verlasser,

Gefährdungen
Wergbahnen! Bergbahnen! Bergbahnen!
Ls gibt wiecier eine Lergbabn, ciie Oelci abwirkt, Kauksnwsiss. wis man sagt, clie Larsennbsbn nam-
lieb, Ksi äer sieb clis NäKe cles Lremäenortes Daves unct clie einzig seböne KKinbkabrt vereint Kabeu.

um clieses Wuncler kertig xu bringen. Vergessen sincl auk einmal alle Lergbabnen, in clis su viel
sobönes, sebönes Lobweixergvlcl auk Nimmsrvvivclsrssbn verlockt woräsn ist, clie Lrsparnisss KIsinvi'
Keute xum Leii, clis clein LntssKwunäeusn init keuekten ^ngen nackseksn, ciiesem Vampirgelcl, clas

niskt nur tür sieb clsr Döltg xuroltt, «onclsrn auck immsr nook anclsres nsck sieK xiskt. ..äamit
clas erste niskt ganx verloren geke",
Nit jecier Naebriebt über clie Lrkoige von Darsvnn steigt clas (lrünciungskisber, gsscbürt von clsn

Daukirmen uncl von clen Dotslisrs, von clsnsn jsclsr gern sxtra sein Darsenn Kuben möckte,
.^lso vernekmen «ir eine Kleine Auslese; wir sincl ja überxeugt, class cler eins ocler anciere unssrer
Keser nook viei mekr weiss, als wir selber wissen.
ln Kriens bat man vor ein paar Woebsn eins Versammlung einberuken, um clie Lrage xu erörtern;
LtanciseilliaKn ocier Lobwsbsbabn auk ciie Krienssrsgg, sinsn Lerg, cler Kosbakterweis« im sskwsi-
xsrisoken gsngrapkissbsn KsxiKon gsr niskt angekükrt ist. Dieses Lntweäsr-Ocier ist natüriieb
viel verioskoncisr als ein einkaskes ^a ocler Nein, wsii man clabei clas ssbliskte Nein gar su IsioKI

vergessen Kann, Linteitencl sagte man xwar. man KaKe aueb Kier mit cier lZegnvrseKakt cles Deimat-
scbutx xu reebnen; „cliesem rüeksiobtsvoll Leebnung xu tragen, ist eine wisbtige Voraussstxung
kür ciis övmpatbis weiter Kreise xu äiesem tlntornebmen". Nun Kaben wir ciie Diane niebt geseben,
al>er aus cien Zeitungsberisbten bat uns iminerbin einiges stutxig gsmaebt, Dis Labn soll also niobt
in srstsr Linis kür äis Lremrlen gsbaut weräsn, Keisst es, sonäern kür äie Krienser unä ibre Nasb-
barn von Kuxern, im Winter clen Lvörttern, im Lommer clen Lergwanäervrn unä niobt xuietxt aueb
äem Dolx- unä Ltrsuetransuurt (äamit aueb äie Lauern ciakür gewonnen wercien), Wis man aber
clamit eine jäkrlisks Ninävstbeköräerung von 55,000 Dersonen erreieben wiii, äie man kür cisn
lobnenclen Betrieb einer Lebwebebabn. oäer von 77,800 Dersonen, äie man kür äen Detrieb einer
Ltanrlseilbatin erroeknet Kat, Klsibt äook etwas rätselbakt. In äer ^ussuraobe wuräe bstont, äass an
äer VerseKünerung cier (üegenci ciursk einen Lergl>sbnbau sebr xu xweikeln sei unä class sieb cias
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